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Bottfr. Effeubart's Erben. 


Berlin, vom 12. Juli. 2 

Se. Majeftät der König haben Allergnädigſt geruht, den Staatsminiſter 
Dr. Bornemann zum zweiten Präſidenten des Geheimen Ober⸗Tribunals 
zu ernennen; die Mane des erledigten Chef⸗Präſidiums bei dem Ober⸗ 
Landesgericht zu Münſter dem dortigen Ober⸗Landesgerichts⸗Vice⸗ Praͤſi⸗ 
denten von Olfers einſtweilen zu übertragen; den Staats-Anwalt bei 
dem Kriminalgericht zu Berlin, Temme, zum Direktor des genannten 
Ober⸗ Landesgerichts; und den Staats⸗Anwalt bei dem Kammergericht, 
von Kirchmann, zum Vice⸗Präſidenten bei dem Ober-Landesgericht zu 
Ratibor zu ernennen. 


Deutſchland. 

Stettin, 12. Juli. Im Anſchluß an die geftern mitgetheite Adreſſe 
an die Berliner Nationalverſammlung liegt folgende Adreſſe an das Staats⸗ 
miniſterium zur Keuntnißnahme und Unterſchrift in der Expedition der 
„Norddeutſchen Zeitung“ noch heute und morgen bereit. 

„An Ein Königliches hohes Staatsminiſterium zu Berlin. 
Einem hohen Staatsminifteriv überreichen wir in der Anlage die Ab⸗ 
ſchrift einer an die Nationalverſammlung erlaſſenen Adreſſe mit der Bitte, 
von ihr Kenntniß zu nehmen. 

ie Unterzeichner benutzen dieſe Gelegenheit, den einzelnen Mitglie⸗ 
dern des Miniſteriums für die Aufopferung zu danken, daß ſie unter ſo 
ſchwierigen Umſtänden die Leitung des Staatsruders übernommen haben, 


und hoffen, in den Namen der Glieder des Miniſterio's die Bürgſchaft für 


eine den Intereſſen der Nation und der Würde des preußiſchen Volkes ent⸗ 
ſprechendere Leitung zu finden, als deren ſich das Land bisher erfreut hat. 
Die ganze große Maſſe der Bürger der Provinz der wir angehören, will 
keine Reaktion, fordert aber mit uns Ein hohes Miniſterium auf, mit allen 
der Regierung zu Gebote ſtehenden Mitteln der revolutionairen Partei 
kräftig entgegenzutreten, die Klubs aufzuheben, welche ſtatt einer konſtitutionel⸗ 
len Monarchie die Republik wollen und die untere Volksklaſſe zur Anarchie 
verführen; wir fordern es auf, die Aufwiegler, welcher Nationalität ſie auch 
angehören, ſofort von Berlin zu entfernen. Denn abgeſehen von der Gefahr, 
welche aus ihrer Gegenwart und ihren verderblichen Umtrieben dem Lande er⸗ 
wächſt, erniedrigt es Preußen vor Deutſchland und ganz Europa, daß die 
berüchtigſten Révolutionairs es Angeſichts der ganzen Welt ausſprechen, 
daß ſie von Wien und wegen der Schwäche der preußiſchen Regierung von 
Berlin aus ihre für Deutſchland unheilvollen Pläne auszufuhren beabſich⸗ 
tigen. — In Verbindung mit dieſem Antrags ergeht ein zweiter an das 
hohe Staats miniſterium: „Maßregeln dahin zu treffen, daß dem bisherigen, 
auf die freien Stimmen der Abgeordneten angewandten Einſchüchterungs⸗ 
ſyſtem Einhalt geſchehe.“ Wir werden keine Beſchlüſſe der Verſammlung 
anerkennen, die nicht aus einem freien Votum hervorgegangen ſind. In 
der Adreſſe an die Nationalverſammlung haben wir uns, durch triftige 
Gründe unterſtützt, auf das Entſchiedenſte dahin ausgeſprochen, daß dieſelbe 
nur gewählt ſei, um das Staatsgrundgeſetz und die Finanzlage zu ordnen 
und mit der Krone zu berathen, daß wir aber verlangen mußten, „alle 
übrigen Fragen der Entſcheidung einer folgenden Kammer vorzubehalten.“ 

Aus dem Gange der bisherigen Verhandlungen der Nationalverfamm- 
lung geht hervor, daß fie ihre Befugniſſe weit ber die Grenze hinaus, zu 
welcher fie gewählt iſt, auszudehnen beabſichtigt und ſich permanent zu er⸗ 
klaren großes Verlangen zeigt Hiergegen legen wir förmlich Proteſt ein, 
weil dies die Rechte der rone und die Freiheiten des Landes auf das 
Stärffte verletzt, und tragen bei den Vertretern der Krone darauf an, ſich 
einer ſolchen Anmaßung auf das Entſchiedenſte zu widerſetzen „und wenn 
das Miniſterium hierin von der Majorität der Verſammlung nicht unter⸗ 
0 wird, Sr. Majeſtät dem Könige den Rath zu ertheilen, die Ver⸗ 
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lerdings verführeriſchen Lehre auf das Unverantwortlichſte. Eines Sonn⸗ 
tags traf Verf. dieſes in Berlin an einer Straßenecke einen dem Arbeiter⸗ 
ſtande angehörigen Mann, welcher leidenſchaftlich und laut mit 5 bis 6 
um ihn verſammelten Perſonen über die Republik disputirte und zu ihrer 
Vertheidigung die Frage aufwarf, warum man denn eigentlich in Deutſch⸗ 
land die 32 Häupter — ernähre? (er bediente ſich eines kräftigeren Aus 
drucks) und ob das Geld nicht beſſer anzuwenden ſei? Solche materiell 
ſinnliche Mittel wenden die Volksverführer an, die armen Leute irre zu 
leiten! Als ob die Frivolität, welche in einer Republik nicht ganz makelloſer 
Meuſchen nothwendig um ſich greift und Volk wie Beamte erfaßt, dem 
Lande nicht zehnmal mehr koſtete; als ob der Zuſammenhalt, die Einheit 
und Einigkeit, alſo auch die Stärke nach Außen, nicht gerade in dem an⸗ 
eſtammten Monarchen ihren Stützpunkt fände, als ob der Thron nicht dle 
Fahne, das Signal wäre, um das ſich das Volk ſammelt, ſeine Stärke 
entwickelt und ſich moraliſch und geiſtig erhebt! was das ſchwache Rohr 
eines gewählten Königs oder Präſidenten nicht vermag. Hätte wohl 
Preußen die Unglückszeit von 1805 bis 1812 ausgehalten, wäre es wohl 
daſſelbe Preußen, das alte und ſelbſtſtändige Volk geblieben, wenn wir da⸗ 
mals einen Louis Philipp von geſtern gehabt hätten? Das Land wäre zer⸗ 
on und untergegangen, und wohl möchten wir jetzt das Regiment der 
nute bis an die Elbe fühlen, wenn wir kein feſt eingewurzeltes, mit uns 
verwachſenes Königshaus gehabt hätten, welches immer und immer wieder 
der Mittelpunkt, der Stamm geweſen wäre, um den ſich das Volk für ſeine 
Einheit und Freiheit verſammelte, und ſo, nur ſo die Kraft finden konnte, 
das Tyrannenjoch abzuſchütteln. Wohl wiſſen wir, daß die Republikaner, 
dieſe damals noch nicht gebornen Leute, vorſtehende Argumente nicht aner⸗ 
kennen; ſie ſagen, es ſoll keinen Streit und Krieg, es ſoll keinen Unter⸗ 
ſchied der Völker mehr geben, und ſchmeicheln damit dem unwiſſenden 
Volke, indem ſie einen Zuſtand als Ideal aufſtellen, wie es in der Wirk⸗ 
lichkeit nicht exiſtirt, nicht beſtehen kann, ſo lange die Menſchen — Men⸗ 
ſchen find, fo lange fie nicht die reinſte Tugend beſeelt und jede Leidenſchaft 
fern iſt. Aber eben dieſer Mangel an Tugend, dieſes Herrſchen der Lei⸗ 
denſchaft, welche — ungefeſſelt — den Keim der Zerſtörung in ſich trägt, 
gleitet unſchädlich, wie am Blitzableiter in den Boden, wo ein feſter Stamm 
vorhanden iſt, welcher über den Parteien ſteht und dieſe zügelt; und nur 
in dieſem Falle kann die wahre Freiheit, das wahre Glück und Gedeihen, 
ungefahrdek vom Böſen, bei den Menſchen einziehen, kann Civiliſation und 
Intelligenz im Volke Wurzeln ſchlagen und daſſelbe erheben. Der Stamm 
wird aber einmal faul, ſagen unſere Gegner, und die Geſchichte zeigt, daß 
gerade von ihm der Krieg und die Zwietracht und Leidenſchaft ausgeht. 
Dies iſt nicht immer der Fall und nicht die Regel, ſondern ein Beweis, 
daß der Boden, der ihn trägt, ſchlechte Säfte hat, und dieſer Boden iſt 
das Volk; daſſelbe erneuere dann ſeine Säfte und ſorge dafür, daß die 
Wurzeln nur gedeihlichen Boden finden. Solches geſchieht zur Zeit durch 
Einführung einer konſtitutionellen Verfaſſung, welche verhindert, daß der 
Stamm wildes Hol; treibe, was dem Boden ſeine Säfte entzieht und den 
Stamm ſelbſt ſchwächt. Darum alſo iſt die erbliche konſtitutionelle Mon⸗ 
archie ſo lange die Grenze unſeres Strebens, als nicht alle Menſchen 
abſolut gut ſind; dies muß anerkannt, muß in unſerem deutſchen Grund⸗ 
geſetze ausgeſprochen werden, damit wir von der egoiſtiſchen Rotte, welche 
leider mit echt jeſuitiſchen Grundſätzen auch die Maske der Sanftmuth und 
Freundlichkeit anlegt, nichts weiter zu furchten haben, damit dieſe Rotte 
andererſeits ſieht, was ſie in Deutſchland zu erwarten hat. Möchten die 
Vertreter der deutſchen Nation dies berückſichtigen und dieſen wichtigen 
Ausſpruch, der in den $$. 45 und 46 der vorgeſchlagenen Grundrechte 
zwar angedeutet iſt, noch beſonders hinzufügen! G. 
erlin, 11. Juli. Wir ſehen in der heutigen Sitzung der National⸗ 
verſammlung einer ſehr intereffanten, vielleicht ſehr lebhaften und jedenfalls 
folgenreichen Verhandlung entgegen. Ja es mag leicht geſchehen, daß die 
heutige Verhandlung nicht bloß die wichtigſte aller bisherigen — das würde 


wenig ſagen — ſondern auch aller künftigen Verhandlungen fein wird. Es 


ſteht der Antrag des Abg. Joh. Jacoby über die Wahl des Erzherzogs 
Johann und die Stellung Preußens zur Deutſchen Einheit — hervorge⸗ 
rufen durch die Erklärungen des Miniſterpräſidenten in der Sitzung vom 
4. d. M. — auf der Tagesordnung. Der Antrag lautet wörtlich: „Die 
Preußiſche Verſammlung ann den von der Deutſchen Nationalverſammlung 
gefaßten Beſchluß nicht billigen, durch welchen ein unverantwoktlicher, 
an die Beſchluſſe der Nationalverſammlung nicht gebundener Reich sver⸗ 
weſer ernannt wird; die Preußiſche Verſammlung erklärt ſich aber zugleich 
dahin, daß die Deutſche Nationalverſammlung vollkommen befugt, war, 
jenen Beſchluß zu faffen, ohne vorher die Zuſtimmung der einzelnen Dent 
ſchen Regierungen einzuholen, daß es daher der Preußiſchen Regierung nicht 
zuſtand, Vorbehalte irgend einer Art zu machen.“ Das Ministerium hat 


dieſe Frage zur Kabinetsfrage gemacht. Es wird hier alfo die große 
Prinzipienfrage: ob jeder einzelne Bundesſtaat und ſomit auch Preußen 
nunmehr ganz in Deutſchland aufgeben oder daneben einen ſelbſtſtändigen 
Entwickelungsgang verfolgen ſolle? klar und deutlich beantwortet werden 
Kiehn Wir ſind unſern Leſern unſere eigenen Anſichten noch ſchuldig ge⸗ 
blieben; wir haben uns begnügt, die im Publikum aufgeſtellten Zweifel 
und Bedenken referirend vorzutragen und ſpäter darauf zurückzukommen 
verheißen. Wir hoffen, unſere Leſer werden uns dieſe vorſichtige Zurück⸗ 
haltung nicht verargen, noch uns deshalb einer ſchiefen Beurtheilung unter⸗ 
ſtellen. Es giebt Fragen im Völker⸗ und Staatsleben, über welche der 
Denker in ſtreng folgerichtiger Entwickelung ſeines Prinzips bald mit ſich 
einig iſt, während der Staatsmann ihm beweiſt, daß fein Prinzip auf dem 
praktiſchen Gebiete des Lebens gar keine oder nur modiſizirte Geltung er⸗ 
hält. Es iſt das Göthiſche 
Grau, theurer Freund, iſt alle Theorie, 
Doch grün des Lebens goldner Baum. 
So die Deutſche Frage! Wer unter uns träumte nicht gern den ſchönen 
Traum der Deutſchen Einheit! Wer unter uns hätte nicht ſchmerzlich die 
Mißachtung des Deutſchen Vaterlandes als eine beklagenswerthe Folge 
ſeiner innern Zerriſſenheit empfunden?! Wer würde den nicht für den 
Deutſchen Meſſias erklären, der uns hinaushülfe über tauſendjährige 
Schmach und uns ref und ſtark machte in der Geſchichte, wie England, 
wie Frankreich?! — Aber wer fühlte nicht auch zugleich ein ſchmerzliches 
Bangen in ſeiner Bruſt, wenn die Löſung der Frage ihm nun entgegen 
getragen wird, auf Koſten der ganzen Preußiſchen Geſchichte! Wer hätte 
nicht mit der Muttermilch zu tief den Glauben an eine Preußiſche Zukunft 
in ſich eingeſogen, als daß er ſie aufgeben möchte gegen eine papierne Ver⸗ 
heißung!, Wer fragte nicht, zweifelsvoll, was uns denn retten ſoll, wenn 
jene papierne Verheißung nun dennoch eine Lüge würde an dem geſchicht⸗ 


lichen Verhängniß, und Preußen, ohnmächtig, gebrochen, der Siegesbahn 


nicht mehr vorleuchten darf! Wie ſoll nun dieſer Konflikt gelöſt, wie ſoll 
Preußiſches und Deutſches Intereſſe vereinigt werden? Oder iſt, wie ja 
auch behauptet wird, ein ſolcher Konflikt überall nicht da? Iſt das Auf⸗ 
gehen Preußens in Deutſchland möglich, ohne der innern Machtfülle dieſes 
Staates Eintrag zu thun?! Auf alle dieſe Fragen und Zweifel ſoll heute 
die Nationalverſammlung Antwort geben. Möge ſie es thun mit dem in⸗ 
nern Ernſt, der die große Sache erheiſcht. Wir haben bis jetzt wenig 
Talent in ihrem Schooße erblickt. Wir wollen gern glauben, daß die 
Beſſeren, geleitet durch einen edlen Unwillen gegen das flache Getreibe der 
Parteien, ſich ganz ſchweigſam verhielten; aber wir müſſen erwarten, daß 
hier Keiner zurück ſtehe, der etwas Tüchtiges zu reden weiß zum Heil des 
Viterlandes. Es iſt dies die Feuerprobe, welche die Verſammlung zu be⸗ 
chen hat. Auch das Miniſterium wird ſich erinnern, daß die Augen des 
Landes in dieſer Frage geſpannt auf ſeine Haltung gerichtet ſind. Um ſo 
mehr, als es nicht unbekannt geblieben iſt, daß man ihm hier eine Fall⸗ 
grube legen will, durch welche ſein Sturz herbeigeführt werden ſoll. Die⸗ 
jer Sturz wird von Einigen bereits als unausbleibliche Thatſache verkündet. 
Wir wollen nicht vorgreifen, da wir es bei der bisherigen Haltung der 
Sammer für unmöglich erklären, ein beſtimmtes Prognoſtikon zu ſtellen. 
Aber wir erwarten um fo mehr von dem Miniſterium eine feſte, klare, 
motivirte Politik. Es muß wiſſen, wie die Dinge liegen, es muß wiſſen, 
was es bei dem offenen Gegenſatz zu thun hat und verantworten kann. 
Es ſiegt dann entweder und befeſtigt ſich, oder es Fällt und 119 5 mit Ehren. 
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Berlin, 11. Juli. Es wird demnächſt ein Geſetz-Entwurf wegen 
Veräußerung der Staats⸗Domainen und Forſten an die National⸗Verſamm⸗ 
lulig gelangen, und es beabſichtigt die Regierung, bei Zahlung des Kauf⸗ 
preiſes die Hälfte in Staats⸗Schuldſcheinen anzunehmen. Ganz abgeſehen 
von der Hebung dieſer Effeeten, würde der Staat ſich damit auch einer 
großen Schuld entledigen. Es muß übrigens hierbei angeführt werden, 
daß der vor 13 Jahren verſtorbene Finanzminiſter Maaßen, noch als Gene⸗ 
ral⸗Steuerdirector, alſo ſchon im Jahre 1829 und früher, den Verkauf der 
Domainen für eben ſo wünſchenswerth wie nothwendig gehalten. Damals 
durfte man indeß davon nicht ſprechen; das Gedächtniß des hingegangenen 
trefflichen Staatsmannes möge aber hierbei auf das Neue aufgefriſcht 
werden. Die Forſten bringen ohnehin keinen bedeutenden Ertrag. 

(Köln. Ztg.) 

— Es iſt die Vermuthung aufgeſtellt worden, daß der Prinz von 
Preußen durch den Reichsverweſer zum Reichsfeldmarſchall gewählt 
werden würde. 1 
Die „Berliner National⸗Zeitung“ beſtätigt es ebenfalls, daß der 
Waffenſtillſtand von der Preußiſchen Regierung ratifieirt worden iſt, und 
bemerkt, daß die betreffenden Inſtruetionen dem Geueral Wrangel bereits 
zugekommen ſein werden. Als Bedingungen des Waffenſtillſtandes giebt 
tie folgende an: gegenſeitige Räumung beider Herzogthümer bis auf 
wenige Truppen zum Schutz der Hofpitäler, beſonders auf Alſen; Däni⸗ 
ſcherſeits Herausgabe der genommenen Schiffe und Bezahlung der Sum⸗ 
men, welche für die bereits verkauften Schiffe eingegangen ſind (bis jetzt 
find übrigens nur einzelne Ladungen leicht verderblicher Waaren verkauft 
worden), Deutſcherſeits die Erſtattung der in Jütland in naturn gemach⸗ 
ten Requiſitionen: ferner Einſetzung einer für beide Herzogthümer 
gemeinſchaftlichen proviſoriſchen Regierung von 5 Mitgliedern, 
von denen 2 von Däuemark, 2 von Deutſchland, das Fünfte von dieſen 
Vieren gemeinſchaftlich oder im Falle eines Conflietes von England er⸗ 
nannt wird; ausgeſchloſſen ſind ſowohl die Mitglieder der jetzigen provi⸗ 
ſoriſchen Regierung, als die Mitglieder der ehemaligen Central-Admini⸗ 
ſtration für die Herzogthümer. Die „National = Zeitung“ bemerkt, daß 
tiefer dreimonatliche Waffenſtillſtand am vergangenen Donnerſtage, den 
6. Juli, durch den Schwediſchen General- Seerekair der auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten, Herrn Manderſtröm, in Berlin abgeſchloſſen worden ſei und 
daß man nicht zweifele, es werde noch vor Ablauf deſſelben der Friede 
abgeſchloſſen werden, deſſen Abſchluß indeß dem Deutſchen Reichsverweſer 
überlaſſen bleibe, während der Waffenſtillſtand ohne Mitwirkung deſſelben 
unmittelbar von der Preußiſchen Regierung abgeſchloſſen und ratifieirt ſei. 

Poſen, 8. Juli. Der interim. kommandirende General v. Brünneck 
macht Folgendes bekannt: „Dem Vernehmen nach wird von dem Aſſocia⸗ 
tionsrechte ein ausgedehnterer Gebrauch, als bisher, hier am Orte gemacht, 
wiewohl deſſen Belagerungszuſtand noch nicht aufgehoben worden iſt. Bei 
den noch gereizten und kranken Zuständen in der hieſigen Provinz muß 
jedoch alles vermieden werden, was Veranlaſſung zu neuer Aufregung geben 


kann. Der unterzeichnete kommandirende General erklärt daher, daß er 


zur Zeit nur die hierſelbſt bereits beſtehenden politiſchen ul⸗ 
den, nicht aber in die Bildung a neuer Vereine een a 
vor dieſelben die Genehmigung der hiefigen Kommandantur nachgeſucht und 
erhalten haben.“ — Wir haben neulich über die Partei⸗Thätigkeit hier be⸗ 
richtet und können nun hinzuſetzen, daß dieſelbe in bedeutendem Maße rege 
iſt. Namentlich wendet ſich dieſelbe auf die Bearbeitung der Polnifchen 
Truppen des 7. und 18. Regiments hin, und ganz beſonders wird eine 
Sammlung zahlreicher, höchſt aufreizender Polniſcher Lieder, die in allen 
1 Sa an ten Be: werden, dazu benutzt, die⸗ 
elben zum all zu verleiten. Dieſe Liederſammlun i ei 
in den Händen der betreffenden Behörden. 5 n 
Köln, 8. Juli. An drei Tagen, den 14., 15. und 16. 

die 600jährige Jubelfeier der unden die onen ber en 
der neueſten Zeit vollendeten Theile des Domes und die große Haupt⸗ 
Verſammlung der Vereins ⸗Genoſſen Statt finden. Man giebt ſich der 
Hoffnung hin, die Feſtlichkeiten durch die Gegenwart des Reichsverweſers 
-Höchſtwelcher bei der Grundſteinlegung im Jahre 1842 die jetzt erfüllten 
prophetiſchen Worte ſprach, unſeres Königlichen Protektors und der hohen 
Reichsverſammlung von Frankfurt verherrlicht zu ſehen, und es laßt ſich 
von der Kölner Bürgerſchaft erwarten, daß fie mit dem Dombau⸗Vereine 
Alles aufbieten werde, um dieſe drei Tage des kommenden Auguſt den 
ſchönſten in ihren Annalen anzureihen. 

— Die Kölniſche Zeitung ſagt in einem leitenden Artikel u. a.: 
Wir glaubten unſere Freude ausdrücken zu dürfen, daß nun auch die Na⸗ 
tional̃⸗Verſammlung in Berlin daran denke, mit gänzlicher Beſeitigung der 
verſpäteten Adreß⸗Debatten und möglichſter Beſchränkung aller anderen 
Abſchweifungen endlich einmal an das Geſchäft zu gehen, zu dem allein ſie 
berufen und bevollmächtigt wurde, — heute müſſen wir anzeigen, daß wir 
in unſerer Vorausſetzung uns geirrt haben. Das Erſte, was wir gegen 
den ganzen Beſchluß der Verſammlung, die Polniſche Unterſuchungs⸗Kom⸗ 
miſſion betreffend, einzuwenden haben, iſt das, daß ſie in ihm ganz ihre 
Kompetenz verfennt, daß fie nicht erwägt, wie das ganze Land danach 
lechzt, daß die Herren in Berlin raſch die eigentliche Verfaſſung feſtſtellen, 
darin ſofort ſich auflöſen und dadurch beitragen, dem Lande die Ruhe zu 
geben, die das Fortbeſtehen der Verſammlung nothwendig verkümmert. Das 
Pro viſorium unſeres Rechtszuſtandes muß beendet werden! Dann wird 
die unmittelbar folgende geſetzgebende Verſammlung in beſſerer Muße die 
einzelnen Geſetze ausarbeiten und allenfalls auch ihr droit d’enquete mit⸗ 
tels Niederſetzung von Kommiſſionen üben können. Jetzt iſt dazu nicht die 
Zeit! Was hat die Berliner Verſammlung bis heute zu Stande gebracht? 
Nichts, nichts und nochmals nichts! Wir gehören nicht zu denen, welche 
den Verſammlungen gerade die Diätenſummen aufrechnen möchten, die 
jeder verlorne Tag dem Lande unnütz aufbürdet. Aber wenn wir auch 
über die unnütz verausgabten Tauſende willig hinweg ſehen, ſo ſchmerzen 
uns doch die Millionen, die im Volke unerwerben bleiben, weil die Her⸗ 
ſtellung eines feſten Rechtszuſtandes und des Vertrauens im Verkehre ſo 
unverantwortlich verzögert wird! In Betreff des hier beſonders in Rede 
157 Beſchluſſes, des Beſchluſſes auf Niederſetzung einer ſolchen „die 
Vergangenheit aufwühlenden“ Unterſuchungs-Kommiſſion, meinen wir, daß 
die Verſammlung etwas weit Schlimmeres als nichts gethan hat. Die 
Verſammlung iſt hier ohne Zweifel den — Polen ins Netz gegangen. Was 
die Kommiſſion an wichtigen Verhältniſſen ermitteln kann, das weiß man 
auch ohne große Unterſuchung, das hat der Berichterſtatter der Central⸗ 
Abtheilung ſchon vor aller Unterſuchung richtig genug angegeben. „Die 
Polen“ — ſagt er — „wollen nichts mehr und nichts weniger, als die 
Wiederherſtellung Polens, wie es vor der Theilung war. Es iſt ihnen 
nicht gelungen, und darin liegt der Grund der blutigen Ereigniſſe. Wenn 
wir dieſen Grund kennen, ſo iſt es klar, wie man zur Verbeſſerung gelan⸗ 

en kann, dadurch nämlich, daß die Reorgauiſation ſo bald wie möglich ins 
12 85 trete. Nebenbei will man die Ereigniſſe kennen lernen, um zu er⸗ 
fahren, auf weſſen Seite das Unrecht liegt. Die Wahrheit liegt, wie bei. 
allen Parteiungen, in der Mitte. Die Kommiſſion wird die widerſprechend⸗ 
ſten Berichte und Zeugen-Auffagen erhalten und endlich auch zu der Ueber⸗ 
zeugung kommen, daß die Wahrheit in der Mitte liegt. Wenn wir aber 
das Reſultat im Voraus kennen, ſo hat die beabſichtigke Kommiſſion keinen 
Zweck. Dann glaube ich auch nicht, daß die Unterſuchung dazu dienen 
wird, den Frieden herzustellen, ſondern es werden dadurch neue Verwicke⸗ 
lungen, es wird neue Feindſchaft entſtehen.“ — Doch, freilich! das eben, 
die Anfachung eines neuen Brandes, das iſt der Zweck der wenigen in 
dieſer Konfuſton mit Einſicht und Verſtändniß handelnden Agitatoren! Den 
geb e in der Deutſchen Nation gehen längſt die Augen auf: Sie 
ſehell wohl, wie in Frankfurt und Berlin in ganz gleicher Weiſe eine er⸗ 
treme Partei — innerhalb der Kammern und außerhalb derſelben in ihren 
Volksverſammlungen und demokratiſchen Vereinen — raſtlos bemüht iſt, 
einen europäiſchen Brand anzufachen und jeden Anfang einer Befeſtigung 
der Verhältniſſe zu hintertreiben, oder — wo das nicht gelang — hinter⸗ 
her noch wieder aufzurütteln. Aber ſie ſehen auch den Unterſchied: — wie 
in Frankfurt eine geſchloſſene intelligente Majorität bis jetzt dieſe Bemü⸗ 
hungen zu vereiteln und Schritt um Schritt voranzubauen wußte, während 
in Berlin die Majorität noch keinen halben Schritt vom Flecke zu kommen, 
ja, noch gar nicht ſich zu bilden vermochte! 8 

Leipzig, 5. Juli. Die Kölniſche Zeitung erfährt aus ziemlich ficherer 
Quelle, daß Sachſen in nächſter Zukunft einen intereſſanten Prozeß erleben 
wird. Der Fürſt von Schönburg Waldenburg wolle nämlich eine 
Schadenklage gegen den Fiskus erheben und Erſatz fordern für ieren 
und Verbrennung feines Schloſſes in Waldenburg durch eine Rotte von 
Aufrührern. Der Sachlage nach dürfte der Fürſt eine ſolche Klage ge⸗ 
winnen, indem er bereits ſchlagende Beweiſe geliefert haben ſoll, daß er 
volle vier Wochen vor Ausbruch des Tumults der Staatsregierung von 
der wachſenden Gährung und der ihm (dem Fürſten) Ben Sea 
Anzeige gemacht, fo wie Hülfe vom Staate beanſprucht habe. Dieſe Hülfe 
ſei ihm damals nicht gewährt worden, ſpäter aber auf erneuertes Hulfe⸗ 
geſuch in nicht ausreichender Weiſe. Es falle demnach die 5 der 
Vernichtung des fürftlichen Eigenthums zum größeren Theile der 105 
rung zur Laſt. Beſtehe der Furft auf feiner Klage, ſo werde der Fiskus 
eine bedeutende Entſchädigungsſumme zu zahlen haben, denn das Schloß 
zu Waldenburg ſei ein mit größtem Luxus ausgeſtatteter, mit Kunſtwerken 
aller Art reich verſehener Fürſtenſitz geweſen. Uebrigens wolle = Fürſt 
Waldenburg nie mehr betreten und das zerſtörte Schloß als ein Denkmal 
wider Pö belherrſchaft in Ruinen liegen laſſen, 
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3 um 800,000 Thlr. def. 
. En Sammtliche Mitglieder der Oberregierung 
haben erklärt, für das Jahr vom 1. Juli 1848 bis 1849 za Gunſten a 
Staatskaſſe auf 5 Procent ihrer Beſoldungen verzichten zu wollen. Ein 
ven denſelben an alle in Stuttgart wohnenden Staatsdiener und Penſio · 
ae deren Beſoldung oder Penſion über 1000 Fl. beträgt, gerichtetes 
Eirkulär ſetzt Letztere von jenem Verzicht in Kenntniß und fordert ſie zum 
gleichen Opfer auf. Wenn alle hier wohnenden Staatsdiener und Penſio⸗ 
gäre die über 1000 Fl. beziehen, 5 brocent ihres Einkommens auf den 
Altar fo gewinnt dadurch die e 5 
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heit weilen; es 


r des Vaterlandes niederlegen, 
Ou von etwa 300,000 Fl.. 3 
Darmſtadt, 7. Juli. Die hieſigen Demokraten hatten auf den $ 

d. M. eine Volksverſammlung angefagt, die unter dem Vorſitz des Herrn 
Zitz hier abgehalten werden ſollte. Dieſe Nachricht hatte die Folge, daß 
die Conſtitutionellen aus ihrer Lethargie geweckt wurden und ſich entſchloſſen, 
Alles anfzubieten, um aufwiegleriſchem Treiben den entſchiedenſten Wider⸗ 
Die beabsichtigte Volksverſammlung ſoll nun 
wegen ähnlicher Verſammlungen, die anderswo gehalten werden verſchoben 
‚fein. Heute iſt eine Proclamation des Miniſteriums erſchienen, welche einen 
Ueberblick aller ſeit dem 6. März gewährten und garantirten Rechte giebt, 
von Ungeſetzlichkeit abmahnt und das Einſchreiten der Behörden gegen 
Geſetzwidrigkeiten ankündigt. In dieſer Proelamation iſt 
der ang ar er und das Vereinsrecht, 
nach dem 6. März 5 i 
Bike Umſtand, in Verbindung damit, daß alle ſonſtigen, ſeit jener Zeit 
erlaffenen wichtigen Geſetze und vorgelegte Entwürfe in der Proclamation 
vollſtändig aufgezählt ſind, ein Verſehen mithin nicht anzunehmen iſt, läßt 
darauf ſchließen, daß die Regierung beabſichtigt, gegen den Mißbrauch 
des Verſammlungs⸗ und Vereinsrechtes Maßregeln zu ergreifen, 
und deßwegen dieſer Rechte nicht gedacht hat. Der conſtitutionelle Verein 
iſt hier täglich im Wachſen begriffen und ſeine in dem weiten Hofraume 
des großherzoglichen Hoftheaters gehaltenen Verſammlungen ſind von 
Tauſenden beſucht. 
ainz, 5. Juli. 


welche Rechte 


Alle geheimen und offenen Manöver unſerer „ge⸗ 
ſinnungstüchtigen“ Republikaner, die zur Ziehung einberufenen Konſkribirten 
von ihrer Pflicht abwendig zu machen, ſind vollſtändig geſcheitert. Seit 
mehreren Tagen Heben die jungen Leute aus der Provinz, auf mit Laub⸗ 
werk geſchmückten Wagen, mit Muſik und Geſang zu allen Thoren herein, 
iner dem Rufe der Pflicht ſich zu entziehen 
geſucht. Geht es überall ſo wie hier, und wir haben Urſache, dies zu 
vermuthen, ſo ſind alle Predigten, Volksverſammlungen (2) , welche größ- 
tentheils nur abgehalten wurden, um die Landleute zu der alleinſeligmachen⸗ 
den Lehre der Republik zu bekehren, vergeblich geweſen.— Die hieſigen 
Turner hatten vor einigen Tagen auf dem ihnen vom Militairgouverge⸗ 
ment bereitwilligſt zugeſtandenen Turnplatze die Fahne der „rothen Republik“ 
aufgepflanzt. Da dies zur Kenntniß des Gouvernements kam, ſo wurde 
den Turnern bedeutet, daß man den ihnen überlaſſenen Platz ſofort 1 
fordern würde, wenn ſie nicht auf der Stelle die Fahne einzögen. Nach 
einer hierauf von den letztern gehaltenen Verſammlung, wobei es zu hef⸗ 
tigen Streitigkeiten kam, wurde beſchloſſen, ſich dem Verlangen der Mili⸗ 
tairbehörden zu fügen, worauf der Vorſtand der Turnergeſellſchaft das 
Gouvernement von dem Beſchluſſe in Kenntniß ſetzte, mit dem Bemerken: 
„das Aufpflanzen der rothen Fahne ſei ohne ihr Vorwiſſen geſchehen.“ 
Die hieſigen Turner, welche ſich früher der allgemeinſten Achtung erfreu⸗ 
ten, bilden jetzt mit dem ſogenannten Arbeiterverein die eigentliche republi⸗ 
kaniſche Garde, und ſtatt ſich mit Turnen zu beſchäftigen, was eigentlich 
doch wohl die Hauptaufgabe. fein ſollte, treiben die jungen Leute jetzt nur 
noch Politik. Wie man vernimmt, iſt übrigens dies wilde Treiben vielen 
Turnern ſelbſt zu toll geworden, und es ſoll ſeit Kurzem ein förmlicher 
Zwieſpalt in der Gemeinde ausgebrochen ſein. Wo wäre es je der römi⸗ 
ſchen, der engliſchen oder franzöſiſchen Jugend in den Sinn gekommen, bei 
vorkommenden Veränderungen in der Staatsverfaſſung das große Wort 
ühren zu wollen? Unſere Jugend ſcheint weiter vorgeſchritten, und es 
kommt bei derſelben auf Erfahrung und Kenntniß wenig an, wenn nur die 
„Geſinnungstüchtigkeit“ da iſt. f (O.⸗P.⸗A.-3.) 
Fraukſurt, 7. Juli. (Schluß des Berichts über die 33. Sitzung 
der deutſchen Nationalverſammlung). Nach Eröffnung der Debatte über 
den Bericht des Ausſchuſſes für die Wehrangefegenheiten nahm zuerſt der 
Berichterſtatter v. Auerswald das Wort, um einige weitere Erläute⸗ 
rungen zu geben. Die Zahlangaben beruhen auf bereitwilligſter Mittheilung 
des Militärausſchuſſes der Bundesverſammlung und auf den Liſten der 
Bundesmilitärkommiſſion. Eine a Aufſtellung eines Volksheeres iſt 
unthunlich, und ein ſolches ohne Weiteres einem wohlgeuͤbten Kriegsheere 
entgegenzuſetzen, wäre ein un verantwortliches Führen zur Schlachtbank. 
Wegen des Einzelnen wird in kürzeſter Zeit die Centralgewalt eintreten. 
v. Radowitz: Zuerſt muß das Beduürfniß feſtgeſtellt werden; der Ver⸗ 
gleich deſſelben mit dem Vorhandenen giebt den Schluß, was noch fehlt. 
Die Unterſuchung der Gefahren von Außen hat diejenigen Schranken, 
welche eine öffenkliche Verhandlung verlangt. Deutſchland kann von zwei 
Kontinentalmächten angegriffen werden. Ein gleichzeitiger vereinter Angriff 
iſt nicht wahrſcheinlich; aber Dentſchland muß eines Angriffs von jeder 
Seite gewärtig ſein. Darauf, daß eine der Mächte Bundesgenoſſe Deutſch⸗ 
lands ſein werde, iſt nicht zu rechnen; denn mehr als ein Grund kann 
eine ſolche Allianz bedenklich machen. Der einzige heilſame Allürte iſt keine 
Kontinentalmacht; ſie kann aber die unmittelbare Vertheidigung nicht über⸗ 
nehmen; Deutſchland muß und kann ſich ſelbſt genugen. Das Bedürfniß 
berechnet ſich nach dem, was gegenüber ſteht. Frankreichs jetzige effektive 
Militärmacht iſt 480,000 Mann. Hiervon erfordert Algier 50,000 Mann, 
das Innere 80,000 Mann, Es bleiben alſo 350,000 Mann als die Summe 
der von Weſten drohenden Kräfte. Im Jahre 1840 ſtanden 120,000 Mann 
in Metz, 140,000 Mann in Straßburg, 80,000 Mann ſollten bald folgen. 
ER Rei ungefähr die bezeichnete Summe. Rußland hat 4 Korßs der 
5 750 550 damit 250,000 Mann. Hiezu kommen zwei weitere Korps 
Aar N Mann. Der Betrag iſt alſo 400,000 Mann. Für die Erſatz⸗ 
e Ri Pa Tannen Defenſivkrieg an der kaukaſiſchen Linie iſt außer⸗ 
im Felde, ſpdaun fle , "200,000 Dann 
der I beinen Gre Da gmaunſchaft und Beſetzung der Feſtungen und 
8 zen. Die Kontingente betragen 403,000 Mann, die Kon⸗ 
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tingente der neu zugetretenen Theile etwa 46,000 Mann. Der 9 
von Oeſterreich und den andern Staaten iſt nicht zu e 0 


Truppen Erſteres auswärts braucht, die anderen Staaten die Heere auf 


die Normalzahl werden zurückgehen laſſen, und eine Vermehrung gleich für 
alle Staaten erfolgen mußte. Die fehlenden 350,000 Men weden de 


eine kleine Anftrenguug in einem Lande von etwa 45 Millionen herbeizu⸗ 


ſchaffen fein. Die jetzigen Verhältniſſe verlangen, daß Deutſchland die 


ganze Wucht ſeiner Kraft in die Waagſchale einwerfe am Tage der Gefahr. 


Die bloße Volksbewaffnung genügt nicht, denn Bewaffnete ſind noch kein 
Heer und nur mit Heeren gewinnt man Schlachten. Die edeln Kräfte 
dürfen nicht nutzlos vergeudet werden. Die Bürgerwehr in ihrer jetzigen 
Geſtaltung iſt nicht hinreichend. Der Nationalkonvent in Frankreich hat 
1792, wo die Begeiſterung einen hohen Aufſchwung hatte, die Aufſtellung 
einer Million Nationalgarden dekretirt. Dieſe waren nach den erſten 
Schlachten zerſtreut; es mußte der Unterſchied aufgegeben und die Natio⸗ 
nalgarde derſelben Diseiplin wie die Linie unterworfen werden. Daher 
datirt ſich das Beginnen der großen Militärzeit Frankreichs. Der Theil 
des Heeres für den Feldkrieg bedarf einer feſten Organiſation; dieſem 
Theil ſoll der andere waffenfähige Theil des Volkes ſich anſchließen, etwa 
nach dem Vorbilde des preußiſchen Landwehrſoſtems, nur daß das 
erſte Aufgebot in nähere Verbindung mit der Linie tritt. Deutſch⸗ 
land mit 45 Millionen Einwohnern hat, da 8 ½ pCt, auf junge Män⸗ 
ner vom 2lften bis 30ſten Jahre gerechnet werden, auch bei Abrechnung 
der Hälfte nahe an 2 Millibuen Männer für Landwehr. Auf das Alter 
von 30 bis 45 Jahren werden 9 pCt. der männlichen Bevölkerung gerech⸗ 
net; nur ein Drittel davon angeſchlagen, giebt anderthalb Millionen Män⸗ 
ner für das 2te Aufgebot. (Bürgerwehr.) Die Ausführung der nöthigen 
Maßregeln wäre der Centralgewalt zu überlaſſen; ſollten aber wegen 
Dringlichkeit ſchon jetzt von der National ⸗Verfammlung Maaßregeln be⸗ 
ſchloſſen werden, jo wären 1) die Regierungen aufzufordern, die Truppen 
und Reſerven auf anderthalb Prozent nach der neueſten Zählung zu brin⸗ 
gen, 2) den Mehrbetrag ſofort zu bezeichnen und bereit zu ſtellen, 3) ihre 
Vorräthe an Kriegsmaterial in jeder Weiſe damit in Uebereinſtimmung zu 
bringen. (Beifall.) Wiesner findet die gemachten Angaben mehrfach 
in Widerſpruch mit andern ſtatiſtiſchen Nachrichten. v. Beckerath ſieht 
in dem ſtehenden Heere, welches jetzt auf die Verfaſſung vereidet wird, 
den Schutz der Freiheit Deutſchlands. Er iſt für den Ausſchußantrag. 
Wernher von Nierſtein iſt dagegen, auf irgend eine Hülfe des Auslandes 
zu rechnen, welche ſtets theuer bezahlt werden muß. Es giebt keine Groß⸗ 
muth der Völker. Blum dringt auf Abſchluß des Bündniſſes mit Frank⸗ 
reich, welches Deutſchland die Hand geboten hat. Der Ruf nach Schluß 
wird immer lauter. Reh von Darmſtadt fchlägt vor, die Abſtimmung bei 
der Wichtigkeit der Sache auf acht Tage zu verſchieben. Der Antrag 
wurde angenommen. Die nächſte Sitzung iſt Montag den 10. Juni, Ta⸗ 
gesordnung: Fortſetzung der Berathung über die Grundrechte. 

Hamburg, 7. Juli. Daß in Malmoe die Friedensprälimina⸗ 
rien und die Bedingungen des Waffenſtillſtandes unterzeichnet ſind, iſt 
gewiß; allein eben ſo gewiß iſt, daß bis zum 4. Juli dieſelben noch nicht 
in Kopenhagen unterzeichnet waren und man dort erſt abwarten will, wie 
das Miniſterium Auerswald die vom Miniſterium Camphauſen eingeleite⸗ 
ten Friedensunterhandlungen anſieht, und ob man in Berlin rakifieirt. 
Daß man in Berlin nicht ratifieire oder daß Wrangel die Jütiſche Grenze 
üͤberſchreite, iſt die einzige und letzte Hoffnung der Kriegspartei und der 
gegenwärtigen Miniſter, die mit dem Friedensſchluſſe ſtürzen müſſen. Wie 
ſehr ſie darauf rechnen, daß Wrangel über die Jütiſche Grenze gehe, daß 
damit die Schweden genöthigt würden, ihr Wort zu halten, ſo erſt Schweden 
und Norwegen und dann Rußland in den Krieg verwickelt würden, geht 
aus dem in Kopenhagen am 4. Juli eingetroffenen letzten ofſteiellen Rap⸗ 
porte des Generals b. Hedemann hervor, in welchem er ſagt: So wie 
der Feind über die Grenze geht, haben meine Truppen Befehl ſich zur 
ſchlagen, „beſonders ſchon weil dadurch das Ueberſchreiten der Grenze 
conſtatirt würde.“ Die dieſer Tage in Kopenhagen erfolgte Freigebung 
genommener Lübecker Schiffe bleibt eine auffallende Thatſaͤche, denn der 
angeführte Grund, dieſe Schiffe ſeien vor Beginn der Feindſeligkeiten ge⸗ 
genommen, iſt nicht ſtichhaltig und gleichzeitig (3. und 4. Mar) genommene 
Hamburgiſche Schiffe ſind nicht freigegeben. 

. 75 Berichten aus Schleswig zufolge, iſt das Däniſche Dampfſchiff 
„Iris“ im Aeroſund von einer Holſteiniſchen Batterie beſchoſſen und ſchon 
durch den zweiten Schuß ſo ſtark beſchädigt worden, daß das Schiff von 
der Mannſchaft hat verlaſſen werden müſſen. 

f Oeſterreich. 
ien, 6. Juli, Soeben wurden die Reichstagswahlen für die 
innere Stadt vollbracht, welche zwei Abgeordnete zu Ape 20 Es 
find die Minſſter v. Pillersdorf und Doblhoff, und wir unſererſeits glauben 
nicht, daß die Stadt Wien auf eine würdigere Weiſe zu repräſentiren 
geweſen wäre. 1205 

Peſth, 5. Juli. Heute fand die Eröffnung der Ungariſchen National⸗ 
Verſammlung ſtatt. a (W. 3.) 
5 ö Frankreich. 

Paris, 7. Juli. Geſtern wurde auf dem Eintrachtsplatze der Trauer⸗ 
gottesdienſt für die Opfer der Junitage abgehalten. Die Ceremonte war 
kurz, einfach und feierlich. Sie machte auf die verſammelten Tauſende den 
erſchütterndſten Eindruck. Der Altar ſtand zwiſchen dem Obelisk und dem 
Triumphbogen, und indem er bis an die Höhe dieſer Monumente ruhm⸗ 
reicher Erinnerungen reichte, mahnte er um ſo ſtärker daran, daß das neu 
vergoſſene Blut in Frankreichs Annalen ganz entgegengeſetzte Erinnerungen 
erwecken muß. — Den großen Trauerwagen zogen 20 ſchwarzdrapirte 
Pferde. Auf dem Wagen prangte eine ſchwarze Brapperte mit ſilbernem 
Kreuze darauf. Voran ſchwebte ein Banner von Krepp, worauf die Worte 
zu leſen: „Geſtorben für die Republik.“ Hinter dem Wagen ging Ge⸗ 
ueral Cavaignac zunächſt im ſchwarzen Frack, ohne ein anderes Abzeichen 
als feine Schärpe. Dann die Minister im gleichen Koſtüm, welchen die 
Notionalberſammlung ih anſchloß. Der Zug bewegte ſich nur von dem 
Concordeplatz nach der Madelaine zu, unter deren Periſtol die Trauerfeier 
ihren Schluß fand. Die Ruhe wurde nicht geſtört; früher war es be- 
ſtimmt, daß der Trauerzug die Boulevards hinab nach der Baſtille ziehen 
ſollte; allein, man kam davon ab, denn begründetes Bedenken hegte man 
dawider, die geſammte Nationalverſammlung einem coup dle main blos zu 
ſtellen, der bei aller Sorgfalt der Aufficht doch möglich wäre. Sogar 
raunte man ſich ſchon zu, daß die Polizei Wind von einem neuen Kom⸗ 
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plott habe, und daß daher der Zug abgekürzt worden. Wie dem auch jet, 
man hat Recht daran gethan. Zuviel Feuer brennt noch unter ſcheinbar 
erloſchener Lava. Es iſt nicht zu verkennen, große Erbitterung herrſcht 
nicht nur bei den Maſſen, die eingeſtandener Maßen oder nicht an dem 
Kampfe ſich betheiligt, nein! auch Solche, die nicht mitgekämpft, die Maſſe 
der entwaffneten Nationalgarden, die allein im 12. Arrondiſſement 25,000 
Mann zählen, verſchmerzen nicht den Schimpf, Bei Vielen iſt die Eitel⸗ 
keit im Spiele, bei der Maſſe aber ſicher geheime Sympathie mit den Auf- 
ſtändigen, wovon die Beweiſe vorliegen. So iſt es denn wirklich dahin 
ekommen, daß wir durch die wahnſinnige Verblendung Derer, die den 
lrbeitern Unmögliches verſprochen, und dadurch Desorganiſation in alle 
Zweige der Induſtriethätigkeit geſchleudert, daß wir unter der Herrſchaft 
des Säbels ſtehen müffen. Man fühlt, ſelbſt wenn der Belagerungsſtand 
aufhört, bedürfe man des Schutzes des Waffenmacht. Ein Heer von 


50,000 Mann wird in der Nähe der Hauptſtadt immer ſchlagfertig ſtehen 


müffen, ohne das Militair in den Forts und in der Stadt. Durch Schrecken 
und Gewalt iſt nur Jenen zu imponiren, von deren Rachegefühl Alles zu 
fürchten iſt. — Ueber die Reſultate der Unterſuchung iſt man bis heute 
nur Gerüchtsweiſe unterrichtet. Wer die Gelder hergegeben, beruht im 
Publikum nur auf bloßen Konjunkturen. Allein über den Plan des Auf⸗ 
ſtandes iſt man fo ziemlich im Klaren. In den National⸗Werkſtätten war 
die Organiſation der Inſurrektion fertig gegeben. Daß unter 100,000 
Menſchen und darüber ein Drittel der Verführung zugänglich und von politi⸗ 
ſchen und ſozialen Schwärmern und Ehrgeizigen zu ihren Zwecken bearbeitet 
und verleitet werden konnte, war natürlich. Eigentlich ſollte die Inſurrektion 
erſt den 14. Juli ausbrechen; allein der feſte Enkſchluß, jene Werkſtätten raſch 
aufzulöſen und die fremden, nicht im Departement domizilirten Arbeiter in die 
W zu vertheilen und dort zu beſchäftigeu, reifte den Plan zum Aus⸗ 
ruche. Eine Maſſe von Beamten in den Werkſtätten war im Komplott. 
Sie fühlten, man müſſe losſchlagen; denn ſonſt wäre ihre Hauptmacht nach 
allen Seiten hin zerſplittert, benutzten ſie nicht dieſen Moment. Gedacht, 
gethan! Die Häupter der Verſchwörung, jetzt oder nie müßten fie los⸗ 
brechen, und wir glauben, es war ein Glück, daß es ſo gekommen; denn 
je weiter hinausgerückt der Kampf, deſto erſchöpfter und enkmuthigter muß⸗ 
ten die Freunde der Ordnung ſein. Alſo ſchlug man los. Soviel iſt er⸗ 
wieſen, daß hirnverbrannte Kommuniſten und rothe Republikaner die Haupt⸗ 
leiter waren und daß fremdes Gold und fremde Agenten von ihnen blos 
als Mittel zum Gelingen der Inſurrektion benutzt worden. Der Plan 
war großartig angelegt, ſtaunenswerth waren die Vorbereitungen zum Kampfe 
und zu bewundern iſt es, daß von allem Dem vor dem Ausbruche ſo wenig 
ruchbar wurde, wäre die Sache nicht dadurch am leichteſten zu erklären, 
daß Perſonen Verräther geworden, die ſonſt ihr Auge hätten offen halten 
müſſen. Man verſichert, daß 40,000 Menſchen an der Inſurrektion Theil 
enommen; darunter waren gegen 30,000 Mitglieder der National⸗Werk⸗ 
ätten, die übrigen, Mitglieder der kommuniſtiſchen Klubs und Freunde 
des Umſturzes aus der Einwohnerſchaft. Die Hauptveranlaſſer wird ihre 
Strafe treffen. f 


Paris, 8. Juli. Das Leichenbegängniß des Erzbiſchofs von Paris 
a 5 Obſeguien für denſelben fanden geſtern in der Kirche Notre⸗ 
ame ſtatt. 1 
— Auf dem Eintrachtsplatze hatte man vorgeſtern für die Mitglieder 
der National⸗Verſammlung, die den Leichenzug der Juni ⸗Opfer dorthin 
begleiteten, Bänke hingeſtellt; ſie wohnten aber ſämmtlich ſtehend und, 
trotz der Sonnenhitze, entblößten Hauptes dem Goktesdienſte bei. Ueber 
die Urſachen, weshalb der Leichenw gen nicht bis zum Baſtillerlatz von 
dem Zuge begleitet wurde, geben Gerüchte, welche im Publikum vielen 
Glauben finden. Nach einer Angabe ſoll man vorgeſtern eine Höllenma- 
ſchine à la Fiesht weggenommen haben, welche den Tod in die Reihen 
der National⸗Verſammlung tragen ſollte; Andere behaupten, die Polizei 
an ein Komplott von Mördern entdeckt, welche die Ceremonie zu dem 
erſuche hätten benutzen wollen, mit Einem Schlage die bedeutendſten 
Mitglieder der Regierung zu vernichten. 


Großbritannien. 


London, 6. Juli. Der preußiſche Geſandte, Herr Bunfen, hat 
folgenden Brief an den Herausgeber der „Times“ gerichtet 
„Indem ich mich auf Ihre bekannte Unparkeilichkeit verlaſſe, nehme ich 
mir die Freiheit, einen Brief einzuſchließen, der ſich auf einen Artikel über 
Dänemark und Deutſchland in Ihrer heutigen Zeitung bezieht. Ich hoffe, 
daß Sie Deutſchland nicht das Recht verweigern werden, ſich gegen die 
Beſchuldigung, abgeneigt gegen den Frieden zu ſein, in demſelben Blatte 
zu rechtfertigen, welches dieſe de e dem engliſchen Publikum und 
Europa mitgetheilt hat. Ich habe die Ehre u. ſ. w.“ \ 
Dieſe Einlage iſt unterſchrieben: Vindex germanicus, läßt aber durch 
ihre Sachkenntniß und durch ihre meisterhafte Klarheit und Feinheit keinen 
weifel über den Verfaſſer übrig. Das Thatſächliche darin beſteht in Fol⸗ 
gendem: Die engliſche Regierung bot ihre Vermittelung an; dieſe ward an⸗ 
genommen. Beide Parteien reichten, wie von ihnen begehrt war, am 18. Mai 
bei Lord Palmerſton ihre Angaben ein. Am folgenden Tage, den 19. ſprach 
Lord Palmerſton ſeine Meinung über eine billige Ausgleichung aus und 
machte entſprechende Vorſchläge. Dieſe Vorfchläge der engliſchen Regierung 
wurden von der Preußiſchen Regierung ohne Verzug angenommen; von 
Dänemark dagegen wurden ſie nach langem Zaudern verworfen. Noch 
mehr: als die Preußen Jütland geräumt hatten und die Dänen glaubten, 
ſich auf Schwediſche und vor Allem auf Ruſſiſche Huͤlfe verlaffen zu kön⸗ 
nen, hatten fie den „Muth“, ihre eigenen Anträge vom 18. Mai wieder 
als Grundlage der Engliſchen Vermittelung in Vorſchlag zu bringen. Zu⸗ 
gleich machten ſie von der Inſel Alſen aus jenen nutzloſen Einfall in Schles⸗ 
wig, der 500 Menſchen das Leben koſtete und damit endete, daß ſie auf 
die Inſel zurückgeworfen wurden. Während Dänemark fo verfährt und 
6000 Mann Schweden auf Fühnen ſtehen, hat Deutſchland nichts gethan, 
als den zehnten Theil feiner Streitkräfte vollſtändig nach feiner bedrohten 
Grenze geſchickt. Unterdeß hat England am 23. Juni einen neuen Ver⸗ 
gleichs-Vorſchlag gemacht, der den Status quo ante herzuſtellen verlangt. 


Italien. 


Genua, 28. Jun! Die Seerüſtungen werden hier mit großer 
Thätigkeit fortgeſetzt. In wenigen Tagen werden zwei größere Schiffe 
die Fregatte Eurydice und das Dampfboot Aleyon, in See gehn, um ſich 


— dem Blokadegeſchwader vor Tieſt anzuschließen. Geſtern iſt ein höherer 


Seeoffizier nach Marſeille abgegangen wie es heißt, in der Abſicht, da 
mehre Dampfboote für den Dienſt der Su miethen. e, dcn 
N daß der Plan eines Angriffs auf Trieſt noch keineswegs aufgege- 
en i 


Getreide⸗ Bericht. 


Berlin, tt. Juni. 
, Am heutigen Markt waren die Preife: 
e e ce d Juli — Auguft 
n, in loco 25 — r., pr. Juli — Auguſt, 24 Thlr. Be. 
23%, Thlr. Geld, pr. Sept. — Oktober 250% Thlr. Br., 25 Thlr. 16 G. 
Gerſte, 20 bis 22 Thlt. Hafer, 48 — 52 pfd. 16 — 18 Thlr. 
Rapps, 60 Thlr. Rübfen, 55 Thlr. 
= 107 foco 10% — ½ Thlr. bez., pr. September — Oktober 10% 
Spiritus, in loco 16 ¼ Thlr., pe. Herbſt 16% — 15 Tolt. 
10 8 9 e 
Roggen, in loco Sspfd. gare 25 r., Säpfd. 24 Thlr. bez. x 
pr. Sept, Okt. 25 Thlr. bez. und Geld. 3 ne 
Rüboͤl, in loco 9% Thlr. bez., pr. Sept. — Okt. 10% Thlr. bez. 
Spiritus, ohne Faͤffer 21% bez, mit Faͤſſern 22% Geld, 21% % Br., 
5 


— — 


pr. Sept. — Okt. 22½ % Brief, pr. Okt. 20 % B 
Heutiger Laſtadie⸗Landmarkt. Preiſe: 
Weizen 


Roggen Gerſte Hafer Erbſen 
44—46 Thlr. 24 20 Thlr. 18-20 Thlr. 15-17 Thle 26—28 Tblr, 


Berliner Börse vom O. Juli. 
Inländische Fonds, Pfandbrief-, Kommunal-Papiere und 


Geld- Course. 
21 Brief. | Geld. | Gem. Z f Brief. | Geld. | Gem, 

st. Sehuld-Sch. 36 73%] 73% Kur-u. Nm. Frdbr. 3 — | 89% 
Sech. Pina. al. 7g 89＋ꝰ 88 | Sebles. do. 3 — 8 
K. u. Nm. Ser dv. 34 — are do.Lt.B. gar do.\34} a | 
Berl. Stadt- 34) — == | Pr. Bk-Anth-Sch — 80 7 
Westpr. Plaudbr. 33 76% 76% 
Grosb. Posen do, ee 89 9 

do do. 66 — 77 * Friedrichs d'or. — 13745 | 13 Ya 
Ostpr. Pfaudbr. 33] — — And. GIdm. a b th.— 127%) 12% 
Pomm. do. 1 89 Disconto. II — 5 74 


2 1 
Ausländische Fonds. 

ee en Be N BE Pe ee 
Russ, Hamb. bert. 5 hu hr \ Poln. neue Pfabr.4 | — | 85% 
do bei Hope 24. n.|ü — do. Part. 500 El. 6 Fe 62 j0214 
do. do. I. Anl. 4 — — do. do. 30 Fi.J)—| — = 
do Stlegl. 2. 4. Ai 80 — Hamb. Feuer-Cas|3}| — Er 

do. ds 5. A 4 — 5 do. Staats-Pr. Anl. . en 
do.v.Echseh. Let.D | 98 — Roll. 2½ 0% Iut. 214 — — 
do.Poln.Schatzu.|& | 59 63 58½ N Kuh. Pr. O. 40th“ — — 
do do. Cert. L. A. 5 72 71 713% Sardin. do. 36 Fr..“ — = 
sgl. I. B. 200 Fl. — 10% N. Rad. de. 25 Fl..“ — am 
Pal. Pfdbr. a. a. C. [44 — 85% 


Eisenbahn-Actien. 


N 


VCC 


Stamm.-Actien. Tages-Cours 


BRANJSUTZ 
tb enen 


N 
Tages- Cours Prioeit. Actien 2 
= 
© 


Berl. Anh. Lit. A. B. 4173184! bz. u. G. Berlin-Anbalt, , . . | 4881 G. 

do. Hamburg 42:160a61 bz ji do. Hamburg. . 1431883 G. 

do. Steitin-Stargard | 4 6083 bz u. G do. Potsd.-Magd.. | 4 — 

do. Potsd.-Magdebg.] 4| 445 8. do, de.. | 58012793bz.uB 
Magd.-Halberstadt . 4781“ B. = 

do. Leipziger 4 5 == 

Halle- Thüringer 4932491 bz.uß. 

Cöln-Minden . 3 754 bz. u. . Rhein. v. Staat gar. 3 — 

do. Aachen 4-53 G. do. I Priorität.. 44 ! 


A 
4-—|63 6. 


311-684 bz u. 6 


Bonn-Cöln .. Fr 
Düsseld.-Elberfeld x 
Steele-Vohwinkel . . 
Niederschl. Märkisch 
do. Zweigbahn 
Oberschles. Litr. A, 
do. Litr. B. 
Cosel Oderberg. 
Breslau- Freiburg 
Krukau-Oberschies. , 
Bergedorf-Märkische 
Stargard- Posen 


do. Stamm- Prior. 

DDösseld.- Elberfeld. 4 
Niederschl.-Märkisch. 
do. 6 


do. 
III. Serie .|5 
do, Zweigbahn 4 
do. do. 
Jober schlesische 
E Casel-Oderberg , , . 
h Steele-Vohwiakei, . | 5 
u Breslau-Freiburg , . | 5 


4—| . — Ado. 
35 6816. 80 481 bz. 

31 6081 6, 81 bx. 
4— — 

4 5. —5 N 
4\—|36 B. 35 bz. 
44 48 G. 
490063 bz. 


Magdb.-Leipziger . 44 — 
i Halle-Thäriuger . . [43180 ba. 
Cslu-Minden . . . [451864 bx, 
6 bz 

1 


8 
635 @ 
901 


Sa Sie 


3 wein 
1 


Git t uu g s- | Ausl. Stamem- 


Bogen, 2 Actien, \ 
Berlin. Anhalt, Lit. B.] 4 5811 ba. u. G. Dresden-Görlits, ... | A| 66 G. 
Brieg-Neisse . 2.» 901: — | Leipzig-Dresden . . | 4 874 G. 
Magdeb.- Wittenberg 4/90/43 a 42 bz. Chemnitz Riesa 44 — 
Aaehen-Mastricht.. . | 400 — Sächsisch Bayerische | 4| 78 G. 
Thür. Verbind.-Bahn — Kkiel- Altona. 1 87 G. 
: Amsterdam-Rotterdam — 
e Moecklendurger 4 — 
Bogen, \ } 
Ludw.-Bexbach 24 Fl.] 4900 — 
Pesther . 20 Fl.] 4 


80 — 
Fried.-Wilh.-Nerdb. | 4.55362 a 5 bex. 


Barometer: und Thermometerſtand 
bei C. F. Schultz & Comp. 


e 
Barometer in Pariſer Linien 11. | 336,65 [ 338,57 | 340,41 
auf 00 reduzirt. 5 ö 
Thermometer nach Réaumur. 11.7 13/59 ＋. 16,80 e 95 
Beilage, 


+ 
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Königlich privilegirten Stettiniſchen Zieruug, 
Mittwoch, den 12. Juli 1848. 


Deutſchlaud. 


Kronen, 7. Juli. Das treffliche Poſt-Dampfſchiff der Vereinigten 
Si welches der Bean Damffoiffabtts-Sejetigaft zu 
New⸗Nork angehört, langte am 6. Juli, Morgens 6 Uhr, in der Weſer 
an, nach der kürzeſten Reiſe, die je von Amerika nach Deutſchland gemacht 
worden iſt, nämlich in 13 Tagen und 13 Stunden. Der „Herrmann 
ſegelte am 20. Juni von New⸗Jork und kam (wie bereits erwähnt) in 11 
Tagen und 23 Stunden bei der Inſel Wight an; nach dem Aufenthalte 
von 36 Stunden in England ſegelte es nach Bremen in 42 Stunden. 
Es iſt aber für das Deutſche Publikum nicht nur wichtig, daß dies Schiff 
ſo brav und ſchnell geſegelt iſt, ſondern daß auch die Paſſagiere. mit der 
ganzen Verwaltung deſſelben, ſeinem Capitain und den andern Offizieren 
und der Eleganz und Bequemlichkeit des Schiffes zufrieden ſind. ; 

Landau, 2. Juli. Seit geftern und heute haben wir hier ernſte 
Militair⸗Krawalle, veranlaßt dadurch, daß die dahier garniſonirende 6te 
Schwadron des Chevaurlegers-Regiments Leiningen einen Wachtmeiſter von 
Zweibrücken, der ſchon dort verhaßt war, zu ihrem Vorgeſeßten erhalten 
ſollte. Es kam dadurch zwiſchen ben Soldaten des 14ten Regiments und 
denen des (ten zu ſehr ernſthaften Reibereien, und endlich heute in einer 
engen Straße zu einem Kampfe, der bedeutend zu werden drohte. Der 
herbeigeeilten verſtärkten Patrouille gelang es nicht, die Streitenden aus 
einander zu bringen, und als plötzlich ein Schuß fiel, ſtieg die Erbitterung 
aufs Höchſte, und Alles ſchrie nach den Waffen. Die Soldaten des Öten 
Regiments, deren Kaſerne ſich nicht weit vom Platze des Streites befand, 
erſchienen alsbald mit ihren Waffen und eröffneten vor ihrer Kaſerne ge 
gen die anrückenden Patrouillen des 14. Regiments ein lebhaftes Feuer, 
welches erwidert und durch Feuern aus den Fenſtern der Kaſerne unter⸗ 
ſtützt wurde. Vergebens boten Offiziere und die ordnungsliebenden ältern 
Unteroffiziere des 6. Regiments Alles auf, ſich Gehorſam zu erzwingen; 
es wurde immer fort geſchoſſen, bis der General, ſich ſelbſt dem Kugel⸗ 
ſeuer ausſetzend, auf dem Platz erſchien. Jedoch wurde auch ihm, wie dem 
Oberſten des Regiments, nur theilweiſe gehorcht. Das Schlagen des 
Generalmarſches hatte unterdeſſen die übrige Mannſchaft an ihre Sam⸗ 
melpoſten zuruͤckgeführt, und es gelang dem commandirenden General durch 
den Befehl, daß das Bataillon des ſeit dem Jahre 1816 dahier garniſoni⸗ 
renden 6. Linien⸗Infanterie⸗Regiment (das andere Bataillon iſt in Mann⸗ 
heim detaſchirt) augenblicklich die Stadt zu verlaſſen habe, die Ordnung 
wieder herzustellen, indem dieſem Befehle, als den Wünſchen der Soldaten 
ſelbſt entſprechend, ſofort unweigerlicher und ſchneller Gehorſam geleiſtet 
wurde. \ (Karlsr. Z.) 

Schweiz. 


Zürich, 1. Juli. Auch Teſſin hat trotz der heftigen Proteſtationen 
und Einſchüchterungen einen guten Theil der Klöſter aufgehoben und zwar 
gerade die reichſten. Am 28. Juni ſtritten ſich die Parteien im großen 
Rathe von Morgens 8 Uhr bis Abends 7 Uhr. Der Antrag Bianchetti's, 
dieſe Frage dem Papſte vorzulegen, wurde mit 57 gegen 43 Stimmen ver⸗ 
worfen. Mit 66 gegen 36 Stimmen ward auch abgelehnt, dem Volke den 
Entſcheid zu überlaſſen. Die erſtere Mehrheit entſchied ſich ſodann für 
Aufhehung von 9 Klöſtern; 12 bleiben noch fortbeſtehen, ſind aber theils 
arm, kheils ſehr wenig bemittelt. Die Namen der aufgehobenen find noch 
nicht bekannt. Man fürchtet Unruhen. (S. M.) 


Unter den vielen Mauer⸗Anſchlägen in Berlin befindet ſich auch folgender: 
Die Errungenſchaften. 

Die Leute, welche bei dem Umſturz des Beſtehenden und der geſetzlichen Ord⸗ 
nung ihre Rechnung zu finden hoffen und ſich Freiheitshelden nennen, welche 
aber mit mehr Recht die Bezeichnungen Wühler, Demagogen (d. h. Volks⸗ 
aufwlegler), Anarchiſten (d. h. Leute, welche Geſetzloſigkeit wollen), verdienen, 
haben wie die Diebe unter ſich eine eigene Sprache erfunden, deren Ausdrücke aus 
dem Franzöſiſchen ins Deutſche überſetzt oder verdreht worden ſind. Da ſprechen 
ſie von Reaktion, Fraterniſiren, Barrikadenhelden, Märzhelden, 
glorreicher Revolution, Volksſouveränität, und wiederholen dieſe Aus— 
drücke ſo oft, daß ſie jedem Vernünftigen und mit ihnen die Sache ſchier zum 
Ekel werden müſſen. 

Wir wollen jetzt ein anderes beliebtes Wort der Berliner Volksredner und 
der Berliner Käſeblätter, ohne welches die geiſtreichen Literaten nicht zehn Worte 
ſprechen oder zehn Zeilen ſchreiben können, näher betrachten. 


Am Sonnabend den Löten d. M., Nachmittags 5 Uhr, 
wird in unſerer Erziehungs-Anſtalt in Züllchow die 


1 tenden verpachtet werden. 
diesjährige Schulprüfung ſtattfinden, zu welcher wir 


Vormittags 11 Uhr, im Rathsſaal an den Meiſtbie⸗ 
Stettin, den 11ten Juli 1848. 


Dieſes berüchtigte Wort heißt „Exrungenſchaften““. 
nun die Herren Anarchiſten und Republikaner erringen helfen: 

1) Zwietracht, denn fie haben Zwietracht geſäet zwiſchen König und Volk, 
welche einander liebten, zwiſchen Beamten und dem Volke, welche einan⸗ 
der achteten, zwiſchen Heer und Volk, welche eins waren, zwiſchen Guts⸗ 
beſitzern und Bauern, zwiſchen Beſitzenden und Beſitzloſen, zwiſchen Herren und 
Dienſtmann, zwiſchen Vater und Sohn. ; 

2) Krieg in Holftein und durch denſelben Zerſtörung unferes ganzen Handels; 

3) Aufrühr im Großherzogthum Pofen; 

4) Leerung der Stagtskaſſenz 

5) eine freiwillige Anleihe, zu der kein Menſch beiſteuert; 

6) eine gezwungene Anleihe, welche binnen Kurzem ins Leben treten wird; 

7) eine Bürgerwehr, welche das Staats = Eigenthum nicht geſchützt hat und 
nun zum Theil Wühler und Volksaufwiegler zu ihren Führern wählen will; 

3) eine National-Verſammlung, welche jetzt ſchon 70,000 Thlr. koſtet und ſich 

mit unnützen Redensarten die Zeit vertreibt; 

9) alle acht Tage Miniſterwechſel; { 

10) eine aebi welche Alles, was groß und edel iſt, in den Schmutz 
herabzieht; f 

11) Staats-Anwalte, welche Verbrechen ungeahndet ließen; 

12) Polizei, welche den Aufwieglern freien Spielraum ließ; 

13) den Ruin alles Verkehrs und Credits; die Verarmung des Ge- 
werbeſtandes; 

14) endlich das Aufgehen, das heißt die Vernichtung des Preußiſchen 
Staates. 

Das find die Erruugenfchaften des 19. März!! 5 

Thoren und Verblendete, die Ihr Euch immer noch durch feile Verräther 

gängeln laßt, wachet auf, ermannet Euch und geſtehet ein, daß Ihr nur 

Werkzeuge der Bosheit und der Gemeinheit waret. 2 5 

Stimmen aus den Provinzen. 


Was haben uns 


Stettiner Bürgerwehr⸗ Angelegenheit. 


Die Mitglieder der Sten Compagnie der Bürgerwehr, welche ausgetreten 
ſind, mühen ſich in den Zeitungen ab, unſern Mitbürgern ein richtiges Bild über 
ie Austritt zu geben, und verlangen für ihre Schilderung allgemeine Anz 
erkennung. j 

Es iſt zu bedauern, daß es ihnen nicht gelingen wird, Sympathie zu ges 
winnen, denn ihre Handlungsweiſe iſt ungeſetzlich, und ſie bedienen ſich in ihrer 
Rechtfertigung auch noch Unwahrheiten. f 

Die Wahl des Hauptmanns iſt, wie bei allen Compagnien, in feiner Ab⸗ 
weſenheit geſchehen, und zwar mit einer ſolchen Majorität, die nur einige Stim⸗ 
men ausſchloß. 

Die Unzufriedenheit von einigen der Ausgeſchiedenen hatte den Hauptmann 
benen en worauf der hieſige Magiſtrat gegen ihn folgende Verfü⸗ 

ung erließ: 

2 „Sie, find zum Austritt nach den §§. 28 und 45 der Städte-Ord⸗ 
nung nicht berechtigt, und fordern wir Sie daher hierdurch auf, ohne 
fernere Weigerung die Ihnen vom Commando der Bürgerwehr, oder 
der Chargirten Ihrer Compagnie ertheilten Aufträge unweigerlich zu 
erfüllen, widrigenfalls wir genöthigt fein würden, mit Strafen gegen 
Sie einzuſchreiten.“ 

Die genannten Mitglieder find in der Iften Compagnie, wie fie ſelbſt be⸗ 
merken, nicht aufgenommen worden, und dürfte die Behauptung, daß ihr Aus⸗ 
tritt von dem Ehrenrathe gerechtfertigt erachtet worden, ebenfalls auf einem Irr⸗ 
thum beruhen. 

Der geäußerte Zweifel, daß der Hauptmann mit der Führung der Compagnie 
nie vertraut werden dürfte, iſt eine Behauptung, worauf ein Ehrenmann nicht 
antwortet. f 72 
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Von unſern Pommerſchen Landsleuten, die mit gewohntem Muthe in Schles⸗ 
wig⸗Holſtein und der Provinz Poſen gefochten haben, ſind viele im Kampfe ge⸗ 
tödtet worden, andere kehren verſtümmelt in die Heimath zurück. Es iſt unſere 
Pflicht, den Staat in der Fürſorge für die Verwundeten und die Hinterbliebenen 
der Gefallenen guf das Kräftigſte zu unterſtützen. Die Unterzeichneten ſind zu 
dieſem Zwecke als Ausſchuß zuſammengetreten, und erklären ſich in der Erwar⸗ 
tung, in ganz Pommern zahlreiche Theilnahme zu finden, zur Empfangnahme von 
Beiträgen bereit, über deren Verwendung ſpäter öffentliche Rechenſchaft abgelegt 
werden wird. Stettin, den 9. Juli 1848. 


v. Eiſenhart, 8 Hering, 
O.⸗L.⸗G.⸗Aſſeſſor. Lieut. und Adjutant in der Profeſſor. 
Aten Artillerie⸗Brigade. 


Dr. Waſſerführ, G. Wellmann, 
prakt. Arzt. Kaufmann. 


Gierke, 


liche Entbindung meiner Frau, gebornen Waldow, 
von einem geſunden Knaben, beehrt ſich, ſtatt beſonde⸗ 
rer Meldung, hiermit ergebenſt anzuzeigen 


alle Freunde dieſer Auftalt hiermit ganz ergebenſt ein⸗ 

laden. Stettin, den Iten Juli 1848. 

Der Vorſtand des Vereins zur Erziehung 
ſittlich-verwahrloſeter Kinder. 


Volks⸗Verein. 


Mittwoch den 12ten Juli, 7% Uhr Abends, 
Verſammlung im großen Saale des Schützenhau⸗ 
ſes. An dieſem Abend iſt auch Nicht-Mitglie⸗ 
dern der Zutritt geſtattet. Er 


Officielle Bekanntmachungen. 
Bekanntmachung. 
„Der Kahnkuecht Friedrich Schmidt aus Güſtebieſe 
iſt heute eingeliefert und erledigt ſich dadurch der am 
‚ten d. M. erlaſſene Steckbrief. 
Stettin, den gten Juli 1848. 
Die Criminal⸗Deputation des Königl. 
Land⸗ und Stadtgerichts. 
i Bekannt machung. | 
Die diesjährige Nutzung der Apfelbäume am Wege 
von der weißen Taube nach Pommerensdorf; ferner 
die der Pflaumenbäume bei der Konditorbude in den 
Anlagen vor dem Königsthore, ſollen am 14ten d. M., 


Die Orfonomie-Deputation des Magiſtrats. 


Literariſche und Kunft- Anzeigen 
Bei Huber und Comp, in St. Gallen und Bern 
iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen, in Stettin bei 


L. WEISS 


Th. Vernalecken, 


die 


deutsche Verskunst, 


oder de Wohllauts-Verhältnisse und Formen der 
deutsehen Dichfungssprache erläutert und auf ihre 
musikalischen Grundlagen zurückgeführt, 
Preis 15 spr. 

Der erste Versuch, den deutschen Vers auf der, 
unserer Sprache angemessensten Grundlage der 
Betonung zu behandeln und ihn anf den Takt zu 
gründen. Die Beispiele der verschiedenen Vers- 
und Stropkenlormen sind aus allen Perioden der 
deutschen Literatur ausgewählt, 


TEentbindungen 7 
Die geſtern Nachmittag um 4 Uhr erfolgte glück⸗ 


zu haben: 


H. Schulz, Schiffsbaumeiſter. 
Stettin, den 12ten Juli 1848. 0 


Heute 1 1 Uhr iſt meine Frau Mathilde, 


geb. Schönfeld, von einem gefunden Sohne gluͤck“ 
lich entbunden worden. ar he 6 


Gollnow, den 10ten Juli 1848. 5 
Dannenberg, Konrektor. 
Subbaftativuonen. 
Nothwendiger Verkauf. HE 
Von dem Königlichen Oberlandesgericht zu Stettin 
ſoll das in Hinterpommern, im Greifenbergſchen Kreise, 
belegene Allodialgut Loppenow, zufolge der nebſt Hy⸗ 
pothekenſchein und Bedingungen in der Regiſtratur eine 
zuſehenden landſchaftlichen Subhaſtations - Tare auf 


45,576 Thlr. 5 far. 1 pf. abgeſchätzt, N 


am 13ten Januar 1849, Vormittags 11 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 


Auktionen. 
Bekanntmachung. e 
Am 20ſten Juli d. J., Vormittags 9 Uhr, ſollen 
auf dem Rathhauſe hierſelbſt £ 
Silberſachen, Leinenzeug, Betten, Möbeln, Haus⸗ 
und Küchengeſchirr 


öffentlich gegen baare Bezahlung meiſtbietend verkauft 
werden. Neuwarp, den 29 ſten Juni 1848. 
Königl. Land⸗ und Stadtgerichts⸗Kommiſſion. 


Verkäufe unbeweglicher Sachen. 
Meine ſeit 20 Jahren mit Nutzen beſtehende Hand⸗ 
mung nebſt Wohnhaus, worin 5 Stuben, Küche, 3 Keller, 
Kammern, nebſt großem Kornfpi icher, bedeutender Stal⸗ 
lung, 1 großen Garten und großer Scheune mit Auf⸗ 
fahrt, hier in der Wieck belegen, bin ich gewilligt, un⸗ 
ter vortheilhaften Bedingungen zu Michaelis d. J. zu 
verkaufen, oder auch zu vermiethen. Der Miethszins 
iſt 100 Thlr. Darauf Reflectirende belieben ſich ge⸗ 
fälligſt bei mir zu melden. 
Wollin in Pommern, den Sten Juli 1848. 1 
H. J. Ringe.“ 
Eine Gaſtwirthſchaft, verbunden mit einer Materigl⸗ 
Handlung, in einem Marktflecken der Uckermark, ſoll 
unter vortheilhaften Bedingungen, ſofort verkauft oder 
verpachtet werden. Näheres zu erfahren bei 
O. Schmidt zu Prenzlau, 
Bauſtraße Nr. 322. 
Verkäufe beweglicher Sachen. 
Eichene und Mahagoni⸗Billards mit Gummi⸗Pol⸗ 
ſterung, verſchiedene Queues in beliebiger Auswahl, 
ſowie auch Särge, allen Anforderungen genügend, 
find zu den möglichſt billigſten Preiſen zu haben beim 
1371915 „Tiſchlermeiſter Brachmann. 
Kümmel⸗Käſe, a Pfd. 2 ſgr., in ganzen und halben 
Broden billiger, empfiehlt F. W. Kratz. 
Schweizer Sahnen⸗Käſe, 
en und ſehr fett, empfehle a Stück 5 ſgr., bei Kiſten 
illiger. % Wilhelm Faehndrich, 
kleine Dom⸗ und Bollenſtraßen⸗Ecke. 


Neuen Engl. Matjes⸗Hering, 
vorzüglichſter Qualität, e in Tonnen, kleinen 
Gebinden und einzeln billig 1 in, 

Wilhelm Faehndrich, 
e kleine Dom⸗ und Bollenſtraßen⸗Ecke. 
Feinſtes Provencer Oel, 
ſchönſten Frucht⸗Eſſig zum Einmachen, 
Zucker in großer Auswahl 
zu ſehr billigen Preiſen empfiehlt 
an Wilhelm Faehndrich, 
kleine Dom⸗ und Bollenſtraßen⸗Ecke. 
951 Aufräumung Hirten 
ber neueſten Putz⸗ und Modewaaren, Zeitverhältniſſe 
halber, zu und unter den Koſtenpreiſen, bei 14 
an , F. C. Ebeling zanior. 


Das Dampfſchiff 

AU Prinz von Preussen 

es Capitain Saag, = 

beginnt am Sonnabend den Löten Juli feine Faheteı 
zwischen Stettin und Swinemünde, 

4 j ; RE und zwar im Monat Juli; 2 

von Stettin zach Swinemünde: jeden Mittwoch und Sonnabend, Mittags 1 Uhr 

von Swinemünde nach Stettin zurück: jeden Montag und Freitag, Morgens 9 Uh . 
Preiſe: he Platz à Perſon 1 Thlr. 15 ſgr., nn unter 12 Jahren die Hälfte , 

1 er vH ” nn v4 o. do. 4 3 

r Billets find r dee Bord ves Schiff ee en in Sie am 

ets find zu löſen: am Bord des Schiffes, be e b. in Stettin, K . ä 

R> 1 1% und 15 Intelligenz⸗Comptoir in Berlin, ah eee ee Fanta tt No, 1006, 


ä — — : — —— — ũ— nn 
Frauenſtraße No. 909 wird zum ſten Oktober die Neuenmarkt No. 949 iſt die zweite ? 
ate Etage, beſtehend aus 3 Stuben nebſt Zubehör,] Oktober zu vermiethen. 5 Hage zum uten 


miethsfrei. ee eee 
Dienſt⸗ und Beſchäftigungs⸗Geſuche. 


Ein junges, wohlgebildetes Mädchen, weſches fe 
ſeit Jahren ſich dem Erziehungsfache mit 5 been 


Die bel Etage des Hauſes Roſengarten No. 295 
iſt wegen Verſetzung des Herrn Mierhers zum Iſten 
Oktober e. mit Zubehör, namentlich Stallung und 
Wagen⸗Remiſe zu vermiethen. 

\ Hartmann, IE. 


Mönchenſtraße No. 470 iſt in der Aten Etage ein 
Quartier von 4 bis 5 Stuben nebſt allem Zubehör 
vom iſten Oktober ab zu vermiethen. Näheres beim 
Rendanten Schröder. 


Große Laſtadie No. 229 iſt die zweite Etage, be⸗ 
ſtehend in 6 Stuben mit allem Zubehör, ſo wie eine 
Stube zum Comptoir, eine Remiſe, ein Schuppen und 
großer Hofraum, zu vermiethen. Näheres beim Ren⸗ 
danten Schröter, - 


Eine wirklich gute herrſchaftliche Wohnung, bel 
Etage, Sonnenſeite, von 8 beisbaren. Plécen nebſt 
allen dazu gehoͤrigen ſehr bequemen Wirthſchaftsraͤu⸗ 
men, iſt fernerweit zu vermiethen. Wo? wird in 
der Zeitungs⸗Expedition geſagt. 


als Erzieherin. Nähere Auskunft ertheilt 
Cäeilie Brietzke, geb. Calebow, 
Mönchenſtraße 610. 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 


Regelmäßige Oampfſchifffahrts⸗Verbindung zwiſchen 
Stettin und Frankfurt. 
Abgang, mit Ausnahme des Mittwochs und Sonn- 
tags, täglich Morgens 6 Uhr, ; 
Ankunft in Frankfurt 8 Uhr Abends, 979 
Ankunft in Stettin 4 Uhr Nachmittags. 
Anlegeplatz am Bollwerk des Elſenbahnhofes. 
Billets find an Bord der Dampfſchiffe zu haben. 
Müller & Schultz, 


Näheres theilen mit 
Speicherſtraße No. G8. 
Hun 


— 


Eine Wohnung von 2 a 3 Zimmern, Küche, Speiſe⸗ 
kammer nebſt Zubehör, im Seitenflügel meines Hauſes 
parterre, ſoll zum Äften Oktober an eine ſtille Familie 
vermiethet werden. 

J. Friedr. Boy, Heumarkt No,. 185. 


Mönchenſtraße No. 468 in der gten Etage find drei 
Stuben nebſt Zubehör zum Aften September oder Ok⸗ 
tober e. zu vermiethen. 


Eine freundliche Wohnung, beſtehend aus 3 Stuben 
nebſt Zubehör, iſt am Kohlmarkt No. 429, drei Trep⸗ 
pen hoch, zum Iſten Oktober zu vermiethen. Näheres 
daſelbſt eine Treppe hoch zu erfragen. 


Pladrinſtraße No. 104 in die 2te Etage zu ver⸗ 
miethen. . 

Rödenberg No 241 iſt die ifte Etage zum Iften 
Auguſt, und die dritte Etage zum iſten Oktober d. J. 
zu vermiethen. 

Große Laſtadie No. 255 ift die Parterre-Wohnung, 
beſtehend aus 2 Stuben, 2 Kammern, Küche, Holzge⸗ 
laß, und einem Pferdeſtall, zum iſten Auguſt d. J. zu 
vermiethen. 

Grapengießerſtraße No. 170 iſt die bel Etage, be⸗ 
ſtehend in zwet großen Zimmern, welche bisher als 
Geſchäftslokal benutzt wurden, zu ähnlichem Zwecke 
oder als Wohnung zu vermiethen. 

Friedr. Marggraf. 

Eine herrſchaftliche Wohnung von 4 Stuben nebft 

allem Zubehör iſt zu vermiethen Neuetief No. 1068. 


; Co m 5 Footer 
des Schiffs⸗Makler F. Cramer 
iſt gegenwärtig am Bollwerk No. 1069, in dem neu 
1 1 Haufe des Lederfabrikanten Herrn Grütz⸗ 
macher. 99 


Für altes Cifen, fo wie für alle Metalle zahlt den 
höchſten Preis M. A. Cohn, 
am Krautmarkt No. 1026. 


1 1202 I , 
40,000 Mauerfteine SEM 1 
empfing und offerirt, um bald damit zu räumen, bil⸗ 
ligſt Adolph Ziegler, 
171 Bau⸗ und Breileſtraßen⸗Ecke No. 380. 


Wäſche jeder Art, wollene und Mousselin deulaine- 
Kleider werden Tauber und billig gewaſchen, ſo wie 
auch Damen⸗Anzüge nach dem Maaße angefertigt. 
Näheres Beutlerſtraße No, 59, parterre. 

LD Stuben, Säle 2c, werden gut und dauerhaft 
gebohnet von F. Ruſch, Rödenberg No. 252. 

I Thlr. Belohnung. n . 

Am Sonntag iſt von Stettin nach Damit ae grün⸗ 
ſeidener Sonnenſchirm verloren gegangen, er Ven- 
ae Paradeplaß No. 526 abgiebk, erhält obige Be⸗ 
ohnung. Sr 


Beſte trockene Schlemmkreide in Orig.⸗Fäſſern, ſo 

wie einige Parthien ſchönes Briefpapier und mein gut 

complettirtes Commiſſions⸗Lager Hamburger und Bre⸗ 

mer Eigarren empfehle ich zu äußerſt billigen Preiſen. 
Fr. Mitreuter Nachfolger. 


Startes birken Klobenholz a 5% Thlr., 
2 elſen M 


Elfe 77 a 


Kine in Hefen un nn er ‚rate 
525 J. Lange, Speicherſtraße No. 48. 


Vermiethungen. 
Baumſtraße No. 1022 iſt die zweite Etage, beſtehend 
in 4 heizbaren Stuben, heller Küche nebſt allem Zu⸗ 
behör, zum Iſten Oktober d. J. zu vermiethen. 


Grünen Paradeplatz No. 532 iſt die 2te Etage mit 
Zubehör ſogleich oder zum Iſten Oktober d. J. zu 
vermiethen. rar, 


Schulzenſtraße No. 173. a f 
e ein Laden gebſt 
m der zwei Treppen hoch belegenen Etage 
zum Aften Oktober zu vermiethen, 
Reifſchläger⸗ und Schulzenſtraßen⸗Ecke if 
8 2 eine Keller⸗Wohnung t 
zum erſten Oktober zu vermiethen. 
Roſengarten No. 297 iſt die zweite Etage zum 1ften 


— 


8 R 1 3 sea 
Dringende Bitte? 
Es iſt mein Sohn Amandus Friedrich Eduard au 
Freitag den 7ten d. Mis. Nachmittags, aus dem Ge⸗ 
ſchäft ſeines Lehrherrn, des Buchhändler Herrn dert; 
Müller in Stettin, verſchwunden und ſein Aufen han 
bisher nicht zu ermitteln geweſen. Es e eht pa A 
hiemit die dringende und ergebene Bitte ſe ner tie Br 
kümmerten Eltern an sämmtliche Wohllöblice Pole” 
Behörden und alle edlen Menſchenfreünde, dera 
lem 9 se ſollte, mir davon gefa 19 
ſchlennigſt Anzeige zu machen. m uuglückt 
Sollte er indeß auf irgend eine Beife vergl! 
fein, und fein Körper irgendwo au ge und chriſt⸗ 
ſo bitte ich zugleich, demſelben ein ehe erde ich die 
liches Begräbniß zu veranſtalten, und 5 
entſtehenden Koſten mit Dank erstatte Jahre alt, 


Paradeplatz No. 542 iſt eine möblirte Stube par⸗ 
terke zu vermiethen. 1 

Junkerſtraße No. 1109 iſt die bel Etage fur ruhige 
Miether zum Aften Oktober miethsfrei. ; 

Eine Tiſchlerwerkſtätte (auch zu einem jeden andern 
Geſchäfte ſich eignend), 24 Juß breit, 28 Fuß lang, 
nebſt Wohnung dazu, iſt Breiteſtraße No. 353 zu ver⸗ 
miethen. N | 
Zu vermieihen im Hauſe Junkerſtraße No. 1107 die 
bel Etage. Näheres unten im Laden. 4 
u Die aus ſechs Stuben und allen erforderlichen 


— 


Okt i ; he Wirthſchaftsräumen beſtehende Wohnung Bollen⸗(Roß⸗ ; / 
ober zu vermiethen, dieſelbe beſteht aus 3 Stuben, e Straße No. 693, eine Treppe hoch, iſt zu ver⸗ - 80 75 ee 10 10 5 Hour Ade ene Heine 
3 miethen und kann ſogleich bezogen werden. Näheres nen, hagerer Statur, unterm rech ei felgranen Som- 


beim Wirth und für die. Miethszeit bis Oſtern k. J. 
beim jetzigen Miether Breiteſtraße No. 390, eine 
Treppe hoch. . 

Drei Stuben mit Kabine, Küche und Zubehör, auf 
Verlangen auch zu trennen, find. Rödenberg No. 245 


Narbe und war bekleidet mit einen Beinkleidern, weiß 
merrock, ſchwarz und weiß ert und Nummer, weiſ⸗ 


e ee 


lich einem schwarz und blau geneigten jeidenen Shaw! 
und Weſte. u 
Bee. „ en 1. Juli 1848. 
Cammin i. Ya Nana, Rathmann, 


Kabinet, Küche und allem Zubehör. g 
Zwei ſchön möblirte Stuben ſind zu vermiethen 
Stchuhſtraße No. 141,2 Treppe hoch. 

Frauenſraße No. 906 „ if die ate und die Eiage 
ett gleich, die Parterre⸗Wohnung und gte Stage 
jede von 3 Stuben nebſt Zubehör, zum Aften, Oktobe, zu vermiethen. 

in vermiethen. Das Nähere Stauenffrahe Ko. 7, In meinem Guſthofe 

Roſengatten No. 259, an der Ecke der Magazin- In ae Guſthofe 8 
ö tersbourg am Dampfſchiffs⸗Landungs⸗ 

Platze iſt die Hälfte der Aten Etage, 

beſtehend aus 5 heizbaren Stuben, 

Küche, Speiſe⸗ und Müdchenkammer 

und dem nöthigen Bodenraum, zu Mi⸗ 

chaelis zu vermiethen. 

G. E. Heydemaunn. 


Dre re h 7 r bent 
Einem geehrten Publikum zeige ich hiermit ergeb 
A % h m Schröpfen und Blutegelſetzen 
Engage: i kenwörterin, 
iederik aller, geprüfte Kranken 
n Maren ehffnpe Ko. 909: 


' een Dr je nn 0 1 
44400 Tötr. find gegen ſichere Hypothek ſogleich aus“ 
ee Näbere in der Zeitungs⸗Expedition. 


f ft die Parterre⸗Woßnung beſtehend in Stu⸗ 
ben, Kabinet, Geſindeſtube, Holz⸗ und Gemüſekeller 
nebſt gemeinſchuftlichem Waſchboven, zu Michaelis zu 

In der großen Oderſtraße tft ein Parterre⸗Lokal 
von 3 großen Stuben, Kammern und ſonſtigem Zube⸗ 
hör, zu einer größeren Reſtauration oder ähnlichem 
Geſchäft, zu vermiethen und gleich zu übernehmen. 
Näheres in der Expedition dieſer Zeitung. 


ge 


Erfolge widmete, und daher mit empfehlenden Zeug⸗ 
niffen verſehen tft, ſucht zu Michaelis d. J. eine 210 e 


